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fdjmer audsufpredjen. Sßenn es bit recf)t ift,
merbe id) bid) einfach Beon nennen."

*
•3toei Sage fpäter reifte ber fleine Vonaparte

mieber nach aparté. ©d mar notmenbig: bor fei-
ner Verheiratung mußte er feine Stngetegentfei-
ten orbnen unb fid) bon einigen ffreunben berab-
fdfieben. ©r reifte ab, fdfrieb ©éfirée eine 3eit-
lang, ertfiett Vriefe bon if)r unb horte attmäf)tid)
auf, ihr 3U anttborten. 3n biefer Qeit traten ©r-

eigniffe ein, bie niemanb hatte boraudfehen fön-
nen: bie Vegegnung mit ffofephtne bon Veau-
tfarnaid; ber itaiienifdfe ffetb3ug, bie ©rpebition
nad) Sghpten unb nod) ein paar fleine ©efdfet)-
niffe ähntidfer Strt.

©ad braune Sftarfeitter ifinb hatte ficf) getobt,
bem Stnbenfen bed bergeßtidfen greunbed treu 3U

bleiben. Stber fie bergaß bennod), heiratete ben

©enerat Vernabotte unb mürbe fpäter Königin
bon ©dfmeben.

'é grofi
3m tpimeï mued öd SBirtdlfud fy,
©ad heißt, bigopp, nu Sunne!
©r guIbiSchilt ift mängdmol j'gfeh
Uf ödrer &tbe unne.

Unb heimelig, bie gang Stacht bur,
33rünnt Çeiterlad^t b'Catärne.

©f)Iy Schybe, unb'rem (Si^Iäbbad^ jue,
&n gtycfjeb i be Stcirne.

3m fpimel mued ad SBirtdhud fy,
©ad heißt, higopp, nu Sunne
©r ©aftmirt mag am SiuBetifd)
3 jeb'rem öppid gmunne.

SBtttéïjué*

©r mued ä fpuffe ©aftig ha;
Suft mär nüb alld Bitüchteb,
îtn ftngel tüeg ufroarte bet,

Säüit f eim öppe BricF>teb.

3m fjimet mued öd SBirtdhud fy,
©ad heißt, bigopp, nu Sunne!
Bim ©tedli finb bie ftiEfne ©äft
3 Säligheit igfpunne.

©ie Türe i br Stägehrugg,
33IyBt Tag unb Stacht eim offe.
SBie mänge non id ift äroag,
0ue äner Sunne gtoffe.

Otto Çeïïmut ßteneit.

©ie-<$>an&

33on tpatalö ©pitjer.

SDenn bad fotgenbe, Heine ©efdfetfntd erbaut
morben märe, mürbe ed 3meifettod einen furchtbar
fitfdfigen unb bei ben Omaren ßerbeige3ogenen
©inbruef erseugen.

©ie Sßirftidjfeit aber erfdfüttert auch bort, mo
bie ©rfinbung berfagt...

Vtdmeiten überrafd)t und bad Beben mit fett-
famen -Sufätten.

Untängft fam id) 311 einer ©traßen-©sene: 3mei

grauen maren aneinanbergeraten.
©ie eine, Veamtendgattin ober fo, trug ein

Sftarftneß, in bem eine tote ©and tag.

©ie anbere, bermuttid) arbeitdtod unb fet)r
bürftig geHeibet (mer meiß, mad ihr fdfon alted

miberfahren mar in ben fahren), fdfimpfte taut,
mit ber Sanb auf bad Busudeffen im 9Üet3 mei-
fenb:

„—- 3 hab fdfon feit Söoctfn fa ©tücU ffteifdj
gfehn, unb bie... bie fann fi a ganse ©and
faufn —!"

Steib, Saß unb emported ©tenb fprütften aud
trüben Stugen.

©ie Veamtendfrau mehrte entrüftet-bertegen
ab unb tradftete meiter3ufomrnen.

3m näcffften Stugenbticf mar bie ©pifobe im
©traßengetriebe untergegangen.

3ch hatte benfetben SBeg mie bie fffrau mit ber
©and unb folgte ihr.

©ie mar nod) fidfttid) erregt.
©a traf fie eine Vefannte, ber fie ben Vorfall

bon früher (natürtid)) erjähttc.
3d) fonnte einen Seit bed ©efprädfed auf-

fdfnappen.
Unb babei erfuhr id) etmad, bad ich nicht im

minbeften ermartete: ©iefe $rau eitte heim 3U
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schwer auszusprechen. Wenn es dir recht ist,
werde ich dich einfach Leon nennen."

»

Zwei Tage später reiste der kleine Bonaparte
wieder nach Paris. Es war notwendig: vor sei-
ner Verheiratung mußte er seine Angelegenhei-
ten ordnen und sich von einigen Freunden verab-
schieden. Er reiste ab, schrieb Dssiráe eine Zeit-
lang, erhielt Briefe von ihr und hörte allmählich
auf, ihr zu antworten. In dieser Zeit traten Er-

eignisse ein, die niemand hatte voraussehen kön-

nen: die Begegnung mit Josephine von Veau-
Harnais) der italienische Feldzug, die Expedition
nach Ägypten und noch ein paar kleine Gescheh-
nisse ähnlicher Art.

Das braune Marseiller Kind hatte sich gelobt,
dem Andenken des vergeßlichen Freundes treu zu
bleiben. Aber sie vergaß dennoch, heiratete den

General Bernadotte und wurde später Königin
von Schweden.

's groß

Im Himel mues äs Wirtshus sg,

Das heißt, bigopp, nu Hunne I

Dr guldiHchilt ist mängsmol z'gseh

Uf üsrer Arde unne.

Und heimelig, die ganz Nacht dur,
Brünnt heiterlacht d'Latärne.
CHIgôchgbe, und'rem CHIäbdach zue,
Än glgched i de Htärne.

Im Himel mues äs Wirtshus sg,

Das heißt, bigopp, nu Hunne!
Dr Gastwirt mag am Htubetisch

I jed'rem öppis gwunne.

Wirtshus.
Dr mues ä Husse Gastig ha;
Äust wär nüd alls bilüchted,
Än Ängel tüeg uswarte det,

Hävil s' eim öppe brichted.

Im Himel mues äs Wirtshus sg,

Das heißt, bigopp, nu Hunne!
Bim SIesli sind die stillne Eäst

I Häligbeit igspunne.

Die Türe i dr Htägebrugg,
Blgbt Tag und Nacht eim osfe.

Wie mänge von is ist äwäg,
Zue äner Hunne gloffe.

Otto Hellmut Steuert.

Die Gans.
Von Harald Spitzer.

Wenn das folgende, kleine Geschehnis erdacht
worden wäre, würde es zweifellos einen furchtbar
kitschigen und bei den Haaren herbeigezogenen
Eindruck erzeugen.

Die Wirklichkeit aber erschüttert auch dort, wo
die Erfindung versagt...

Bisweilen überrascht uns das Leben mit selt-
samen Zufällen.

Unlängst kam ich zu einer Straßen-Szene: zwei
Frauen waren aneinandergeraten.

Die eine, Beamtensgattin oder so, trug ein

Marktnetz, in dem eine tote Gans lag.

Die andere, vermutlich arbeitslos und sehr

dürftig gekleidet (wer weiß, was ihr schon alles
widerfahren war in den Iahren), schimpfte laut,
mit der Hand auf das Luxusessen im Netz wei-
send:

„— I hab schon seit Wochn ka Stückl Fleisch
gsebn, und die... die kann si a ganze Gans
kaufn —!"

Neid, Haß und empörtes Elend sprühten aus
trüben Augen.

Die Beamtensfrau wehrte entrüstet-verlegen
ab und trachtete weiterzukommen.

Im nächsten Augenblick war die Episode im
Straßengetriebe untergegangen.

Ich hatte denselben Weg wie die Frau mit der
Gans und folgte ihr.

Sie war noch sichtlich erregt.
Da traf sie eine Bekannte, der sie den Vorfall

von früher (natürlich) erzählte.
Ich konnte einen Teil des Gespräches auf-

schnappen.
Und dabei erfuhr ich etwas, das ich nicht im

mindesten erwartete: Diese Frau eilte heim zu
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intern totfranfen 9Jtann, bem ber Sfrgt alles 3U

effen ertaubt f>atte, toaS ihm nur fdjmedte; unb
gebratenes ©anSffeifdj toar feine fiieblingS-
fpeife...

gtoet ffrauen ^atte ber Sitttag gufammenge-

fûïjrt, gtoei Sdenfdjen, einanber fremb, unb feber
betaben mit feinem i?reug.

Unb idj badjte mir, baß man oft mit ber eige-
nen SXlot toeniger ungufrieben toäre, toenn man
non ber beS anberen toüßte.

Ctdjt unb ©unket.
©enfelben 2ßeg, ben icf) mit bir gegangen, 2Beit beine Siebe aïïeS mir ertjellte.
©enfeïben îBeg geïj' id) nun ofjrte bitfj» 3tun idj allein gefj', ftra^It ber blaue STiittag,
ÎIÏS idj mit bir ging, mar eS Stacht, bodj lidjt, ©odj bunbel fcljeint mir aïïeS, rneit bu fern bift.

fflîariÇa SuÇn.

3dj rauche mrî)t meïjr »

„60 tann baS nidjt toeitergefjen," fpradj be-

forgt meine ©attin. „SBaS bu gufammenraudjft,
baS ift einfadj entfeßtidj unb gren3t beinahe ans
Sffdjgraue. ©u ruinierft bir beine ©efunbljeit
unb tocrräudjerft mir babei bie gange Sßofjnung.
©pare bir bodj lieber baS ©etb, bu toirft ftau-
nen, toaS baS im gangen fjafjr auSmad)t." —
,,©u fottteft nidjt gar fo biet raudjen," fprad)
mein ffreunb, „eS tut bir nidjt gut. ©djau mid)

an, id) raudje fd)on feit fedjs fjabren nidjt metfr.
fjrage bodj einmal einen Strgt, ber toirb bir
fagen, true fdjäbtidj baS Staudjen ift." — „Sor
altem: nidjt raupen!" fprad) ber gute ©oftor.
„SBenn bu fo toeiter raudjft, bift bu in gtoei, brei

fjabren ertebigt."
Sttfo bitte, bann raudje id) eben nidjt met)r.

©aS ift bodj täd)ertid)! 3d) bin ein SOtann mit
einem eifernen SBitten, unb toenn id) fage: „Slie
toieber Stifotin!", bann ift'S eben ©djluß bamit.
3dj fcfienf'te meinen Sirginiaborrat bem <QauS-

meifter, ber bat ja feine Sffjnung, toie fdjäbtidj
baS Staudjen ift. gtoeiunbfiebgig fjafjre ift ber
SJtann alt unb raudjt toie in ©djfot. ©er toürbe

ftaunen, toaS ber Strgt fagen toürbe, toenn er gu

ifjvn hinginge. Stber er gebt nidjt f)in unb raudjt
toeiter. Sfber er toirb fdjon fefbft brauffommen,
toenn er mit neungtg fahren fterben muß, baß

nur baS Staudjen fdjuib toar an feinem frühen
Sob. ©od) id) raudje nicfjt metjr. ©djon feit fünf
SBodjen nidjt mefjr. Unb id) bin riefig ftotg bar-
auf, baß idj bie ^raft batte, biefeS böfe .Safter
niebergufampfen. 3dj bin fdjon beinahe gang gift-
frei. ©aS beißt/ toenn ich im SßirtSfjauS einen

fit)en fefje, ber ftittbergnügt eine fjerrfidje, bfonbe

SMrginta raudjt, ba gifte idj mich fdjon nodj. 3n-
nertidj natürfidj nur. Stußertidj bin idj bie Stufje

fefbft. SteibfoS lädjefnb fann id) ihm gufejen, ob-

tooßt ich ihm am fiebften bie Qigarre auS bem

SJtunbe reißen unb fefbft toeiterraudjen mödjte.
Sßobter füfjte id) mich ohne baS Stauchen, baS

muß id) ebrtidj gugeben. Sfber fo toobt eben bod)

nidjt toie in ber gelt, too idj fefbft gemütlich
fdjmaudjte. Unb einen „©fuft" habe ich oft, nidjt
gu fagen. Unb Perbroffen bin ich unb arbeitS-
untuftig. StidjtS freut mich, affeS ärgert mich, unb
eine SBut habe ich, fare SBut! ©od) id) hafte burdj
im Jtampfe gegen baS Stifotin bis gum ©legen
ober — Unterliegen!

©ott fei ©anf! — idj bin unterlegen, fjetgt
fit3e ich toieber in befter Saune auf meinem

©tammpfaß im SßirtSfjauS, taffe mir ben ftaffee
fdjmecfen unb freue mid) am ©uft ber gigarre.
Unb id) bin toieber Poff ©cljaffenSfreube unb bin

reftfoS gfücffid), baß midj baS Stifotin befiegt fjat.
Stur ber alte fjauSmeifter fagte geftern gu mir:
„SBaS? 6ie raudjen fdjon toieber, mein .Sieber?

©ie, baS fofften ©ie nidjt tun. Sie haben diel

aefünber auSgefefjen, als ©ie nidjt rauchten,
©eben ©ie es toieber auf. ©ie Porigen SirginiaS
nehme idj 3Ijnen toieber gerne ab, mir fdjaben
fie nidjt."

fja, baS ift einer biefer auSfidjtSfofen ftämpfe,
bie ber SJtenfdj täglich, oft fogar ftünbfid) gu füfj-
ren bat, ifjre gnf)t bürfte in bie ïaufenbe gehen.
Unb faft immer unterliegt er, unb immer toieber

fämpft er bagegen an. 3dj habe ©cljfuß gemacht

mit ber etoigen, gtoecfijjfen üämpferei. 3d) habe
eS fatt. SBenn mir baS Staudjen nidjt gut tut,
Pergidjte idj auf bie Qigarre, unb toenn mich baS

Serlangen banadj toieber pad't, bann raudje idj
eben toieber. Unb fo gebt eS mir toeit beffer. 3d)
reagiere gang einfadj nidjt auf bie itampfanfagen
mit Äampfbereitfdjaft. Unb idj habe babei meine

heilige Stufje. Unb baS ift bodj baS ©djönfte, toaS

ein Sftenfdj auf ber SBeft haben fann!
SB. 6.

'1
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ihrem totkranken Mann, dem der Arzt alles zu
essen erlaubt hatte, was ihm nur schmeckte) und
gebratenes Gansfleisch war seine Lieblings-
speise...

Zwei Frauen hatte der Alltag zusammenge-

führt, zwei Menschen, einander fremd, und jeder
beladen mit seinem Kreuz.

Und ich dachte mir, daß man oft mit der eige-
nen Not weniger unzufrieden wäre, wenn man
von der des anderen wüßte.

Licht und Dunkel.
Denselben Weg, den ich mit dir gegangen, Weil deine Liebe alles mir erhellte.
Denselben Weg geh' ich nun ohne dich. Nun ich allem geh', strahlt der blaue Mittag,
AIs ich mit dir ging, war es Nacht, doch licht, Doch dunkel scheint mir alles, weil du fern bist.

Martha Kühn.

Ich rauche nicht mehr

„So kann das nicht weitergehen," sprach be-

sorgt meine Gattin. „Was du zusammenrauchst,
das ist einfach entsetzlich und grenzt beinahe ans
Aschgraue. Du ruinierst dir deine Gesundheit
und verräucherst mir dabei die ganze Wohnung.
Spare dir doch lieber das Geld, du wirst stau-
nen, was das im ganzen Jahr ausmacht." —
„Du solltest nicht gar so viel rauchen," sprach
mein Freund, „es tut dir nicht gut. Schau mich

an, ich rauche schon seit sechs Iahren nicht mehr.

Frage doch einmal einen Arzt, der wird dir
sagen, wie schädlich das Rauchen ist." — „Vor
allem: nicht rauchen!" sprach der gute Doktor.
„Wenn du so weiter rauchst, bist du in Zwei, drei

Iahren erledigt."
Also bitte, dann rauche ich eben nicht mehr.

Das ist doch lächerlich! Ich bin ein Mann mit
einem eisernen Willen, und wenn ich sage: „Nie
wieder Nikotin!", dann ist's eben Schluß damit.
Ich schenkte meinen Mrginiavorrat dem Haus-
meister, der hat ja keine Ahnung, wie schädlich
das Nauchen ist. Zweiundsiebzig Jähre ist der

Mann alt und raucht wie in Schlot. Der würde

staunen, was der Arzt sagen würde, wenn er zu

ihm hinginge. Aber er geht nicht hin und raucht
weiter. Aber er wird schon selbst draufkommen,
wenn er mit neunzig Iahren sterben muß, daß

nur das Nauchen schuld war an seinem frühen
Tod. Doch ich rauche nicht mehr. Schon seit fünf
Wochen nicht mehr. Und ich bin riesig stolz dar-
auf, daß ich die Kraft hatte, dieses böse Laster
niederzukämpfen. Ich bin schon beinahe ganz gist-
frei. Das heißt, wenn ich im Wirtshaus einen

sitzen sehe, der stillvergnügt eine herrliche, blonde

Virginia raucht, da gifte ich mich schon noch. In-
nerlich natürlich nur. Äußerlich bin ich die Nuhe
selbst. Neidlos lächelnd kann ich ihm zusehen, ob-

wohl ich ihm am liebsten die Zigarre aus dem

Munde reißen und selbst weiterrauchen möchte.
Wohler fühle ich mich ohne das Rauchen, das
muß ich ehrlich zugeben. Aber so wohl eben doch

nicht wie in der Zeit, wo ich selbst gemütlich
schmauchte. Und einen „Glust" habe ich oft, nicht
zu sagen. Und verdrossen bin ich und arbeits-
unlustig. Nichts freut mich, alles ärgert mich, und
eine Wut habe ich, eine Wut! Doch ich halte durch
im Kampfe gegen das Nikotin bis zum Siegen
oder — Unterliegen!

Gott sei Dank! — ich bin unterlegen. Jetzt
sitze ich wieder in bester Laune auf meinem

Stammplatz im Wirtshaus, lasse mir den Kaffee
schmecken und freue mich am Dust der Zigarre.
Und ich bin wieder voll Schaffensfreude und bin
restlos glücklich, daß mich das Nikotin besiegt hat.
Nur der alte Hausmeister sagte gestern zu mir:
„Was? Sie rauchen schon wieder, mein Lieber?
Sie, das sollten Sie nicht tun. Sie haben viel
gesünder ausgesehen, als Sie nicht rauchten.
Geben Sie es wieder auf. Die vorigen Virginias
nehme ich Ihnen wieder gerne ab, mir schaden

sie nicht."
Ja, das ist einer dieser aussichtslosen Kämpfe,

die der Mensch täglich, oft sogar stündlich Zu füh-
ren hat, ihre Zahl dürste in die Tausende gehen.
Und fast immer unterliegt er, und immer wieder

kämpft er dagegen an. Ich habe Schluß gemacht

mit der ewigen, Zwecklosen Kämpferei. Ich habe
es satt. Wenn mir das Nauchen nicht gut tut,
verzichte ich auf die Zigarre, und wenn mich das

Verlangen danach wieder packt, dann rauche ich

eben wieder. Und so geht es mir weit besser. Ich
reagiere ganz einfach nicht auf die Kampfansagen
mit Kampfbereitschaft. Und ich habe dabei meine

heilige Nuhe. Und das ist doch das Schönste, was
ein Mensch auf der Welt haben kann!

W. S.


	Die Gans

